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Politapéro für Geist und Gemüt

jeden ersten Freitag im Monat trifft sich mitten in Zürich eine debattierfreudige politische Diskussionsrunde. foto. W

Zentrum «Karl der Grosse»,
unmittelbar beim Gross-
münster und mitten in der
Zürcher Altstadt. Es ist
Freitag nachmittag. Der
erste Freitag im Monat. Zeit
für den «Apéro Politique»,
wo sich wieder gut zwei
Dutzend Frauen und
Männer treffen, um die
neuesten politischen
Ereignisse durchzudisku-
tieren. Seit vier jähren, und
sie werden nicht müde
davon, je heisser der
Diskussionspegel steigt.

Waren
das Zeiten, als noch

Massen auf die Strasse ge-

gangen sind. «Nehmen Sie

doch die Arbeitslosigkeit als Beispiel»,
sagt Hermann Macher. Tausende de-

monstrierten. Arbeiter waren stolz dar-
auf, Arbeiter zu sein, und was sie mit
ihren Aktionen erreichen wollten, war
eben - wieder Arbeit zu haben.

Noch immer ist etwas vom Engage-
ment des früheren Druckerei-Gewerk-
schafters zu spüren. Seine 80 Jahre
haben sein Interesse für Gegenwarts-

48

fragen nicht vermindert, auch wenn
der einstige kämpferische Einsatz für
die soziale Gerechtigkeit jetzt durch die
Gelassenheit des Alters gemildert wor-
den ist. Doch seine Meinung zum poli-
tischen Zeitgeschehen ist dennoch
prägnant.

«Man zeigte sich solidarisch. Unsere
Generation ist eben durch Krise und
Kriegsjahre geprägt worden.» Und heu-
te? «Heute sind die nachfolgenden Ge-

nerationen entpolitisiert, und Arbeits-
losigkeit wird nicht mehr als ein gesell-
schaftliches Problem im Staat verstan-
den, sondern weitgehend als privates
Versagen und versteckt und verdeckt.»

Zwar hätte es Hermann Macher
schon lange nicht mehr nötig, sich per-
sönliche Gedanken und Sorgen um die
heute wieder grassierende Arbeitslosig-
keit zu machen. Doch das Politisieren
liegt dem früheren Buchdrucker im
Blut. Heute noch gehört er der SP-Grup-

pe in seinem von Genossenschaftssied-

lungen geprägten Zürcher Quartier am
Üetlibergfuss an, wo er mit seiner be-

hinderten Gattin, um die er sich liebe-
voll kümmert, wohnt. Nicht, weil er

glaubt, heute bei den Sozialdemokra-
ten noch viel ausrichten und verändern
zu können, sondern aus Dankbarkeit
für das früher Erreichte.

Doch gilt sein Engagement vor al-

lern dem «Apéro Politique». Es hört sich

an wie eine politische Radiosendung.
Und es wird auch geredet und politi-
siert. Allerdings nicht vor Mikropho-
nen in einem Studio, sondern im Ge-
meinschaftszentrum «Karl der Grosse»

mitten in Zürichs Altstadt. Denn
«Apéro Politique» ist eine von der da-

maligen Zürcher Stadträtin Emilie Lie-
berherr ins Leben gerufene Diskussi-

onsgruppe, in der sich seither gut zwei
Dutzend Zeitgenossinnen und Zeitge-
nossen jeweils von halb drei bis etwa
viertel vor vier Uhr die Köpfe heiss re-
den. Danach gibt's Kaffee, und Gleich-
berechtigung hin, Männervorherr-
schaff her: «Die Frauen lassen keinen
Mann in ihre Kaffeeküche hinein.»

Sie müssen bei mir wohl eine Aus-

nähme gemacht haben: Beim Geschirr-
spülen kommt die vorher von der

weisshaarigen Fanny Egli zügig und
straff geleitete Diskussion noch einmal
so richtig in Fahrt. Um die Bundesrats-
wählen ging es. Um Moritz Leuenber-

ger und die Hoffnungen, die in ihn ge-
setzt werden. Und auch um die bürger-
liehen Störmanöver, die in letzter
Minute noch versucht haben, die Zau-
berformel zu sprengen.

«1953 ist die Zauberformel vom da-

mais ebenfalls zurückgetretenen Fi-

nanzvorstand Bundesrat Max Weber

vorgeschlagen worden», sagt Fanny
Egli, «weil der Ökonomieprofessor nach
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der damals vor dem Volk verlorenen
entscheidenden Finanzvorlage realisiert
hatte, dass die Sozialdemokraten ohne
entsprechende Vertretung in der Lan-
desregierung einfach keine Vorlagen
durchbringen können.» Fanny Egli
muss es wissen, denn die ehemalige
Coop-Verkäuferin war früher auch Prä-

sidentin einer SP-Sektion. Kurz und klar
erklärt sie einige wesentliche Begriffe
rund um die Vorgänge der Bundesrats-

wähl, und speditiv und professionell be-

streitet sie den Vorsitz. Streng, aber ge-
recht («zur Sache reden, bitte!») achtet
sie genau darauf, dass jede und jeder
der um den grossen Tisch Versammei-
ten zum Reden kommt, seine Meinung
kundtut, auf Gegenmeinungen eingeht.
In fairer politischer Gegnerschaft, nicht
aber in persönlicher. Denn parteipoli-
tisch sind die Meinungen hier sehr ge-
teilt. Doch über den Neugewählten
scheint fast ausnahmslos Einigkeit zu
herrschen: Er ist Hoffnungsträger und,
was hier in diesem Seniorenkreis vor al-
lern bemerkenswert ist: «Wir müssen

jüngere Leute wählen, denn es ist die

jüngere Generation, die einmal ausba-

den muss, was wir Älteren in der Politik
heute angerichtet haben.» Die Dame,
die sich so mutig zu einer zukunftsge-
richteten Politik bekennt, kann be-

stimmt auf ein grosses Stück unseres

ganzen Jahrhunderts zurückblicken.

Eine lebendige
Diskussionsgruppe

Seit vier Jahren trifft sich die Diskussi-

onsgruppe regelmässig jeden ersten
Freitag im Monat mitten in der Zürcher
Altstadt, um über die Mehrwertsteuer
oder über soziale Fragen rund um das

Älterwerden, über den Gatt-Beitritt
oder über die Trennung von Kirche und
Staat zu reden. Manchmal werden ex-
terne Referenten eingeladen, um einen
komplexen politischen Sachverhalt zu
klären. Lind es findet eine Meinungs-
bildung statt, vor allem vor Abstim-
mungen und Wahlen. «Als wir die Ar-

gumente für und gegen eine Trennung
von Kirche und Staat angehört und
durchdiskutiert hatten, da haben viele

von uns ihre anfängliche Meinung
noch einmal überdacht und anders ge-
stimmt, als ursprünglich vorgenom-
men», sagt Hermann Macher. Seit

einem Jahr hat der frühere Buchdrucker

die äussere Organisation der Gruppe
übernommen, verschickt die Einladun-
gen an die jetzt 34 Mitglieder. Seitdem
die frühere Zürcher Sozialamtsvorste-
herin Emilie Lieberherr zurückgetreten
ist und ihre Nachfolgerin Monika
Stocker nicht mehr städtisch und fran-
ko und gratis alle die vielen Senioren-

aktivitätsgruppen in den verschiede-
nen städtischen Zentren weiter betreu-
en mochte. Und was niemand erwartet
hatte: Der «Apéro Politique» fiel nicht,
wie andere Gruppen, in sich zusam-
men, nachdem er seinen vorher profes-
sionellen und von der Stadt gestellten
Leiter verloren hatte, sondern er be-
steht heute als grösste dieser Gruppen
weiter. Aus eigener Initiative und auf ei-

gene Kosten seiner Mitglieder, die nun
einen bescheidenen Beitrag für Raum

Der neugewählte Bundesrat
Moritz Leuenberger

Eine Apéro-Teilnehmerin:
«Ufr müssen Jüngere teufe wöri/en,
c/enn es /st d/'e Jüngere Ceneraf/on,
d/'e e/nma/ ausbaden muss, was w/r

Ä/feren /n der Po/M beute

angerichtet haben.»

und Kaffeeküche bezahlen. Was be-
weist: Nichts verbindet herrlicher als

Streit. Bis zum Kaffee, der danach die

ganze Runde wiederum einmütig um
die dampfenden Tassen vereint, egal ob
SP-orientiert oder eher pro FDP-Spreng-
versuch. Auch darin ist der «Apéro» der
Alten ein getreues Abbild von der
Berner Bellevue-Bar oder dem «Café
Fédéral» - nach der Session selbstver-
ständlich. «Das ist ja auch der tiefere
Sinn davon», so Hermann Macher, «al-

te Menschen zusammenzubringen und
zwischen ihnen neue Kontakte zu
schaffen.»

Etwa 70 Jahre alt sind die jüngsten
Apéro-Teilnehmer, beinahe 90 die älte-
sten. Grösser möchte die Gruppe nicht

mehr werden, da sonst nicht mehr alle

jedesmal zum Reden kommen. Doch
vielleicht kann sie beispielhaft für an-
dere ältere Menschen überall sein, die
das Gefühl haben, dass das, was sie be-

schäftigt und bewegt, auch einen gros-
seren Kreis Gleich- und Andersgesinn-
ter interessieren könnte. Denn gerade
aus der unterschiedlichen politischen
Herkunft, die bis in die extremste Ecke

reicht, bezieht der «Apéro Politique»
seine Würze, und es ist das kultivierte
sachbezogene Streiten, die ihm seine

ungebrochene Attraktivität und Le-
benskraft verleiht und auch weit über
80jährige noch interessiert und enga-
giert als informierte Stimmbürger am
politischen Alltag in unserem Land teil-
nehmen lässt.

Für die nächste Zeit hat sich der
«Apéro» eine sehr ernsthafte Zeitfrage
vorgenommen, die sich vor allem älte-

ren Menschen immer wieder stellt. Ge-

wachsen aus dem Interesse seiner Teil-

nehmer, die im demokratischen Kon-
sens die Themenwahl bestimmen. Es

sind Fragen rund um die Sterbehilfe,
die wiederum auf der Traktandenliste
stehen, nachdem bereits schon einmal
ein Exit-Vertreter als Referent eingela-
den worden ist. Man mag sich dazu
stellen, wie man will, doch es gibt halt,
so Hermann Macher, viele alte Leute,
die glauben, dass sie jetzt genug vom
Leben hätten. Und auch er frage sich
manchmal, ob man nicht in ganz ge-
wissen Situationen, man denke nur an
die Alzheimer-Krankheit, «etwas hei-
fen» sollte, bei Menschen also, die
«wirklich nichts mehr» vom Leben
haben.

Das aber dürfte, so der Eindruck, an
diesem Nachmittag die «Apéro»-Gâste
nicht beschäftigen. Viel zu lebhaft, viel
zu interessiert an dem, was tagtäglich
rings um uns herum geschieht, zeigt
sich die muntere Gruppe der politisie-
renden Alten in der Diskussion und erst
recht beim anschliessenden Kaffee. Es

mag zwar ein politisch Lied ein garstig
Lied manchmal wohl auch sein, das die
Zecher in Auerbachs Keller so rabiat ge-

gen Mephisto und den Dr. Faust auf-

bringt. Ein lebenskräftiges Lied, das

selbst im hohen Alter noch Seele, Geist
und vielleicht sogar den Körper auch
noch fit hält, ist es aber auf jeden Fall!

Marcel K/etzriaiirf/er
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